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Mittendrin

Niemand 
verlangt, dass er 
ein Kind gebärt

Niklaus  
Baschung 

V
ielleicht liegts an der dunklen Jahreszeit, am 
oft hartnäckigen Nebel längs des Juras in allen 
Höhen- und Tiefenlagen – das Bedürfnis 

jedenfalls nach etwas Trost, nach etwas Aufmerksam-
keit wächst. So erzähle ich während dem gemeinsa-
men Pausenkaffee von den Schmerzen in der rechten 
Schulter: «Ich kann mir nicht einmal mehr schmerz-
frei einen Pullover anziehen.» «Das kenne ich, das 
kenne ich», sagt Anna, «eine Kollegin von mir hat höl-
lisch gelitten, die musste sich während drei Monaten 
krankschreiben lassen.» «Mein Grossonkel selig», 
meint Martin, «der hatte das an beiden Schultern. Das 
kam vom Holzhacken.» 

«Vom Holzhacken? Ist das tödlich?» 
«Ja, äh nein, der besass ein kleines Waldstück und 

hat als Selbstversorger sein ganzes Haus mit eigenem 
Holz beheizt.» «Das ist ökologisch sowieso viel sinn-
voller», meint Anna. «Gut, ich weiss nicht» , erwidert 
Martin, «mit dem ganzen CO2, das der damit in die 
Luft gejagt hat?» 

In meinem ganzen Leben habe ich noch nie ein ein-
ziges Stück Holz gehackt, und der CO2-Ausstoss ist mir 
momentan so was von egal. Aber eines ist sicher: Die 
Schulter schmerzt trotzdem. «Beim Duschen», wage 
ich einen neuen Versuch, etwas Zuwendung zu erhal-
ten, «beim Duschen kann ich den Rücken nicht 
schrubben, weil ich den Arm nicht mehr so weit zu-
rückbeugen kann.» «Versuchs doch mit dem linken 
Arm», schlägt Anna vor.  

«Aber ich bin Rechtshänder.» 
Martin führt nun ungefragt aus, dass es eine speziel-

le Computer-Maus für Linkshänder gebe.  
«Ich bin Rechtshänder!!» 
Und bei dieser Maus, so Martin, sei alles seitenver-

kehrt angeordnet, die Form, die Tasten. Wir sollten, 
ergänzt Anna, viel öfters sehr bewusst beide Hände 
einsetzen. Das rege die Gehirntätigkeit an und sei auch 
präventiv sinnvoll bei Demenzerkrankungen. Die wür-
den damit hinausgezögert, habe sie gelesen. 

Will denn wirklich niemand über meine Schulter 
sprechen? Doch, Silvia hat ein Einsehen. «Schulter-
probleme sind weniger schlimm als Kniebeschwer-
den», stellt sie beruhigenderweise fest, «flickst du ein-
mal etwas am Knie, dann wirkt sich das auf den ganzen 
Körper und Bewegungsapparat aus. In der Folge hast 
du es in den Hüften, in den Fussgelenken, und wer 
weiss noch wo überall.» 

«Vielleicht in der Schulter?», möchte ich gerne fra-
gen, lasse es aber sein, denn mittlerweile hat sich zwi-
schen Anna und Martin eine Diskussion darüber ent-
wickelt, welches Geschlecht denn wehleidiger sei, der 
Mann oder die Frau. Diese Uralt-Debatte, die längst 
geklärt ist. Das hat mit den männlichen und weibli-
chen Geschlechtshormonen zu tun: Testosteron senkt 
das Schmerzempfinden, das weibliche Östrogen stei-
gert es dagegen. Doch Martin bringt es fertig, entgegen 
allen Erkenntnissen und ohne Not einzugestehen, 
dass Männer viel sensibler seien und beispielsweise 
eine Geburt nur in Vollnarkose durchstehen könnten. 
Was soll der Blödsinn, Memme, niemand verlangt von 
Martin, dass er ein Kind gebärt. Vor allem nicht gerade 
jetzt, da ich ihm mit meiner lädierten Schulter gar 
nicht beistehen könnte. Falls ihm vorzeitig die Frucht-
blase platzt. 

In Gedanken drifte ich ab. Denke zurück an die 
Kindheit, als die Mutter noch die kleinste Schramme, 
die ich nicht einmal richtig wahrgenommen habe, mit-
leidend versorgt hat. Dann ist die Pause vorbei. Alle 
stehen auf und bewegen sich in Richtung ihrer Büros. 
Martin freut sich, wahrscheinlich weil er nicht mehr 
im gebärfähigen Alter ist, und klopft mir freundschaf-
lich auf die Schulter: «So, Kopf hoch, packen wir es 
wieder an.» Die Schulter schmerzt jetzt noch ein biss-
chen mehr. Vermutlich droht eine baldige Amputa-
tion. Aber draussen scheint doch tatsächlich die Son-
ne.

Die Firma, die nicht klagen will 
Biel Die Fluri Präzisions- und Mikromechanik AG in Biel feiert ihr 50-jähriges Bestehen in 
schwierigen Zeiten. Doch an der Qualität werde nicht gerüttelt, sagt der Geschäftsführer.

Didier Nieto/pl 

In den Fabrikationsräumen der 
Bieler Fluri AG liegt der Geruch 
von Metallspänen und Schneidöl 
in der Luft. Unter der Aufsicht 
von Spezialisten arbeiten rund 30 
Präzisionsmaschinen – einige 
summen emsig vor sich hin, an-
dere ächzen und kreischen, wenn 
Bohrer oder Fräskopf in die 
Werkstücke eindringen. «Vor 50 
Jahren hätte ich nie gedacht, dass 
ich es mit meiner Firma so weit 
bringen würde», sagt Seniorchef 
Jean-Pierre Fluri voller Stolz. Ge-
meinsam mit seiner Ehefrau Su-
sanna gründete er vor einem hal-
ben Jahrhundert das heutige 
Unternehmen für Präzisions- und 
Mikromechanik.  

Die Fluri AG produziert heute 
Einzelteile und Baugruppen für 
die Mess- und Medizintechnik, 
die Uhrenbranche und den Werk-
zugmaschinenbau. «Ich wollte 
mich selbständig machen und 
meine eigenen Vorstellungen ver-
wirklichen», erklärt der Bieler, 
der damals noch als Angestellter 
beim Maschinenhersteller Hau-
ser tätig war.  

Einst 3, heute 22 Mitarbeiter 
Nach ihrer Gründung am 1. Ja-
nuar 1966 fertigte die Firma Fluri 
mechanische Teile für andere 
Hersteller. Daneben spezialisierte 
sich das Unternehmen auf Revi-
sionen und Reparaturen aller Art. 
Ende der 60er-Jahre verlor Jean-
Pierre Fluri unerwartet einen sei-
ner wichtigsten Auftraggeber. Um 
die Lücke zu füllen, musste sich 
der Betrieb neu aufstellen: Fluri 
verschrieb sich fortan der Präzi-
sionsmechanik und begann, 
selbst Teile und Baugruppen zu 
entwickeln. Zu diesen Eigenpro-
dukten gehören Längenmessge-
räte, Linearführungen sowie 
Stell- und Spannmuttern. «Diese 
Artikel hatten viel Marktpoten-
zial», erinnert sich der Unterneh-
mensgründer.  

Tatsächlich gab ihm die weitere 
Entwicklung recht: Bald wurde 
die kleine Werkstatt an der Mett -
strasse zu klein, und 1972 erfolgte 
der Umzug an die Cornouiller -
strasse. Im Jahr 1999 wurde ein 
zweistöckiger Anbau errichtet. Zu 
Anfang beschäftigte Fluri drei 
Mitarbeiter; heute arbeiten im 
Betrieb 22 Angestellte und Aus-
zubildende. Der Firmengründer 
zog sich im Jahr 2000 aus der 

operativen Leitung zurück und 
übergab den Betrieb seinen zwei 
Söhnen Stefan und Thomas. Ers-
terer kümmert sich um das Admi-
nistrative, und letzterer leitet die 
Produktion. Sechs Jahre nach 
dem Generationenwechsel kaufte 
die Fluri AG zwei Unternehmen 
der Mechanikbranche in Brügg.  

Bedingungslose Genauigkeit  
Eine Spezialität der Bieler Firma 
sind spielfreie Kugelführungen. 
Dabei gleitet eine Achse inner-
halb dieser Führung mit grosser 
Genauigkeit hin und her. Solche 
Komponenten dienen als Mess-
taster auf dem Schlitten von 
Werkzeugmaschinen oder in Län-
genmessgeräten. «Wir arbeiten 
mit der Präzision eines Mikrome-
ters (tausendstel Millimeter, d. 
Red.); das ist ein Zwanzigstel der 
Dicke eines menschlichen 
Haars», erklärt Stefan Fluri. 
Überhaupt sei die bedingungslose 
Genauigkeit das Leitmotiv des 
Unternehmens, und das gelte 
auch für die Einhaltung der Lie-
ferfristen: «Wir spielen in der 
Champions-League der Präzi-
sionsmechanik», meint der Fir-
menchef mit einem Lächeln. 

Über 90 Prozent der Erzeug-
nisse der Fluri AG gehen in den 
Export. Die Kundschaft besteht 
aus global tätigen Unternehmen, 
die grundsätzlich nicht auf die 

kleine Bieler Werkstatt angewie-
sen sind. «Deshalb müssen wir in 
jeder Hinsicht die Besten sein», 
so Fluri. Er beurteilt das Ge-
schäftsjahr 2015 als «eher schwie-
rig». Die Aufhebung der Franken-
Untergrenze durch die National-
bank sei zwar ein Schock gewe-
sen, aber die Exportindustrie 
kämpfe seit Jahrzehnten mit der 
teuren Währung, stellt Fluri fest. 
Schliesslich meint er: «Klagen ist 
hier nutzlos; vielmehr gilt es, 
unternehmerisch zu reagieren.» 

Automatisierung gefördert 
Der Bieler Hersteller hat mit zwei 
Massnahmen reagiert: Er hat die 
Automatisierung der Produktion 
weiter vorangetrieben und die 
Gewinnmargen gesenkt. Aller-

dings bekräftigt Stefan Fluri so-
fort: «An unseren Qualitätsmass-
stäben wird nicht gerüttelt, denn 
das widerspräche unserer Philo-
sophie.» Zudem lege der Betrieb 
noch mehr Gewicht auf Nischen-
produkte, wie die genannten Li-
nearführungen, denn Fluri ist 
überzeugt: «Spezialitäten sind 
unser Schlüssel zum Überleben.» 
Schliesslich pflegt die Firma auch 
Innovation: Derzeit arbeitet sie 
an einem Projekt für die Energie-
wirtschaft. Es geht dabei um Zy-
linder, die bei der Verflüssigung 
von Erdgas zum Einsatz kommen. 

Ein Hundertstel Mikrometer  
Stefan Fluri beurteilt sein Unter-
nehmen als stabil. Allerdings 
bleibe die regelmässige Erneue-
rung des Maschinenparks eine 
dauernde Herausforderung, er-
klärt er: «In unserem Sektor sind 
die Anlagen bereits nach fünf 
oder sechs Jahren veraltet. Wer 
hier nicht mitziehen kann, ist 
nicht mehr wettbewerbsfähig.» 
Zum Schluss des Gesprächs be-
richtet Fluri über einen neuen 
Auftrag aus der Uhrenindustrie, 
wo die unglaubliche Fertigungs-
toleranz von einem hundertstel 
Mikrometer gefordert ist: «Das 
entspricht einem Zweihunderts-
tel des Durchmessers eines Haa-
res», kommentiert der Chef der 
Fluri AG. 

«Spezialitäten 
sind unser 
Schlüssel zum 
Überleben» 
Stefan Fluri, Geschäftsführer 

Der Seniorchef und seine Söhne: Unternehmensgründer Jean-Pierre Fluri (Mitte) mit Thomas (links) und  
Stefan Fluri, die seit 16 Jahren die Geschicke der Fluri AG leiten. Tanja Lander

Der ausbleibende Schnee hat auch Vorteile
Leubringen Das 
Neujahrsapéro lockte 
an die 300 Leubringer 
und Magglinger ins 
Gemeindehaus. 
Gemeinsam auf das 
neue Jahr anzustossen, 
hat Tradition. 

Sich wieder mal zu treffen, war 
unter den Alteingesessenen das 
Motto – Bekanntschaften zu 
schliessen, jenes der Neuzuzüger 
und der jüngeren Generation. Für 
alle jedoch war das Neujahrsa-
péro von Einwohner- und Bur-
gergemeinde Anlass, auf ein gutes 
neues Jahr anzustossen und in  
lockerer Gesellschaft einige ent-
spannte Momente zu verbringen. 

Dies drückte auch Gemeinde-
präsidentin Madeleine Deckert in 
ihrer Grussbotschaft aus: «Wir 
wollen das neue Jahr in positi-

vem Sinne anfangen – es soll ein 
fruchtbares und gutes 2016 wer-
den.» Und für alle, die den Schnee 
vermissen, hielt sie ein Trost-
pflästerli bereit: «Für unseren 

Winterdienst und damit für unser 
Budget ist das fantastisch!» 

Gemeinderätin Claire-Lise 
Kirchhofs Worte zum Fotowett-
bewerb mit dem Thema Leubrin-

gen-Magglingen ging beinahe in 
den angeregten Gesprächen der 
Anwesenden unter. 60 Fotos wa-
ren eingereicht worden, drei prä-
miert worden. 

Das fliegende Maskottchen 
Der im Blau des Himmels se-
gelnde Rotmilan von Pierre-Alain 
Calderara ist so etwas wie das 
Maskottchen vieler Leubringe-
rinnen und Leubringer und 
wurde vielleicht deshalb vom 
Publikum zum Sieger erkoren. 
Den zweiten und den dritten 
Preis räumte Susanne Dubs ab 
mit ihren winterlichen, mysti-
schen Waldbildern.  

Auch Gaumen und Augen ka-
men auf ihre Rechnung: Das von 
der Küchenmannschaft des Al-
tersheims La Lisière aufgebaute 
Buffet genügte künstlerisch und 
kulinarisch höchsten Ansprü-
chen. Beatrice Bill

Künstlerisch und kulinarisch hochstehend: Das Buffet stammte von  
der Küchenmannschaft des Altersheims La Lisière. Matthias Käser


